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94. Herbst.
1. Schon ins Land der Pyramiden 3. Nebel hat den Wald verschlungen,

flohn die Störche übers Meer; der dein stillstes Glück gesehn;
Schwalbenflug ist längst geschieden, ganz in Duft und Dämmerungen
auch die Lerche singt nicht mehr. will die schöne Welt vergehn.

2. Seufzend in geheimer Klage 4. Nur noch einmal bricht die Sonne
streift der Wind das letzte Grün; unaufhaltsam durch den Duft,
und die süßen Sommertage, und ein Strahl der alten Wonne
ach, sie sind dahin, dahin! rieselt über Tal und Kluft.

5. Und es leuchten Wald und Heide,
daß man sicher glauben mag,
hinter allem Winterleide
lieg' ein ferner Frühlingstag. Theodor Storm

95. Winlernacht.
1. Verschneit liegt rings die ganze Welt,

ich hab' nichts, was mich freuet.
Verlassen steht der Baum im Feld,
hat längst sein Laub verstreuet.

2. Der Wind nur geht bei stiller Nacht
und rüttelt an dem Baume,
da rührt er seinen Wipfel sacht
und redet wie im Traume.

3. Er träumt von künft'ger Frühlingszeit,
von Grün und Quellenrauschen,
wo er im neuen Blütenkleid

zu Gottes Lob wird rauschen.
Joseph Frhr. v. Eichendorff.

96. Unker dem Brchnee.
1. Wieviel schläft unter dem Schnee! 2. Wieviel schläft unter dem Schnee,

Das Korn im Felde, so weich be- was neu erblühen wird zart und hold,
deckt, wenn neu sein Banner der Lenz ent—

viel tausend Knospen, so tief ver— rollt:
steckt, des Veilchens Blau und der Primel

bis all die schlafenden Augen weckt Gold
der Lerche Lied aus der Höh'. und Rosen in Fern' und Näh'!


